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Entführt und benutzt - Teil 4
Sklavin der Lust

„Ich bin froh dass du hier bist.“ Sage ich, als Nico sich zu mir aufs Bett setzt. Er lächelt, und ich könnte in seinen schönen, haselnussbraunen Augen versinken. Der Moment, in dem wir uns ansehen, erscheint mir endlos. Dann endlich beugt er sich vor, um mich zu küssen. In meinem Bauch beginnen kleine Schmetterlinge zu tanzen. Lange genug habe ich auf diesen Moment gewartet. Erst berührt er mich ganz vorsichtig und zärtlich, dann wird sein Kuss leidenschaftlicher und wilder. Mit meiner Hand streiche ich über sein ungewohnt kurzes Haar, umschlinge seinen Nacken, während unsere Lippen miteinander verschmelzen. Langsam schiebt sich seine Hand zu mir unter die dünne Seidendecke, berührt erst meinen Bauch und dann meine Brüste. Gleichzeitig wandert seine zweite Hand zwischen meine Beine und streichelt zärtlich über meine Innenschenkel nach oben. Als seine Finger sich ihren Weg in mein Höschen bahnen, stöhne ich vor Erregung. Plötzlich hält er inne.

„Was ist los?“ Frage ich?

„Shhh“, sagt er und legt seinen Finger auf meine Lippen.

Ich höre Schritte im anderen Zimmer. Die Geräusche werden lauter, sie kommen näher. Ängstlich sehe ich Nico an.

„Es ist zu spät,“ sagt er und schüttelt traurig den Kopf.

Mein Herz setzt für einen Augenblick aus, als die Tür aufgestoßen wird. Obwohl ich bereits ahne, wer das ist, zittere ich am ganzen Leib. 

 

Mit verschränkten Armen baut sie sich in der Mitte des Zimmers auf. Ihr rotes Haar leuchtet, die eisblauen Augen funkeln bedrohlich. Sie sieht wunderschön aus, in ihrem kurzen, schwarzen Kleid. Die hohen Absätze lassen ihre Beine endlos erscheinen. Links und rechts neben ihr stellen sich die beiden Leibwächter breitbeinig auf. Der Schwarzhaarige, mit dem ich sie schon einmal zusammen gesehen habe und der andere Muskelprotz mit den braunen Locken.

„Auf die Knie!“ Sagt sie gebieterisch.

Ich gehorche nicht, sondern raffe das dünne Seidenlaken fester zusammen, um meinen nackten Oberkörper zu bedecken.

Sie macht ein paar Schritte auf mich zu. Ihre Pfennigabsätze klappern auf dem Steinboden. Als ich sehe, was sie in der Hand hält, ist es auch schon zu spät. Sie lässt ihre Peitsche knapp über meinem Kopf durch die Luft schnalzen. Erschrocken zucke ich zusammen. Sofort springt Nico auf, um sie zurückzuhalten. Doch ihre beiden Bodyguards ergreifen ihn, noch bevor er sie erreichen kann. Die rothaarige Frau grinst selbstgefällig.

„Hör mir gut zu,“ sagt sie.

Obwohl sie leise spricht, höre ich deutlich die Bedrohung, die in ihren Worten mitschwingt.

„Du tust jetzt genau was ich dir sage. Wenn du dich weigerst, dann wird das deinem Freund hier sehr, sehr weh tun!“

Ängstlich blicke ich zu Nico.

„Nein Clara, tu es nicht!“ Ruft er. Wie in Zeitlupe sehe ich, wie ihm einer der Bodyguards seinen Ellbogen in die Rippen stößt.

Die Russin lacht höhnisch. Dann wendet sie sich wieder mir zu.

„Ich hab gesagt du sollst dich vor mir hinknien!“ Schreit sie mich an und lässt ihre Peitsche gegen die Bettkante zischen.

Ich kralle mich an der Seidendecke fest. Nochmals schwingt sie die Peitsche, dieses Mal verfehlt sie mich nur noch um wenige Zentimeter.

Ich rutsche vorsichtig zur Bettkante, halte das Laken fest umklammert damit es mich nicht entblößt, als ich vor ihr auf die Knie gehe.

„Bitte“, flehe ich leise und hoffe auf ihr Mitgefühl.

Doch ich sehe nur Hohn in ihrem Blick.

„Leg schon das Laken weg,“ sagt sie. „Wir sind doch unter uns!“

„Aber ich...“ Will ich protestieren, doch als ich sehe, wie sie wieder drohend die Peitsche hebt, lasse ich die Seidendecke fallen. Sofort verdecke ich meine nackten Brüste mit den Händen. Ich fühle mich unsicher, so den Blicken der anderen ausgeliefert zu sein.

„Oh Clara, süße kleine Clara“, sagt sie mit einem Hauch von Spott in ihrer Stimme. „Jetzt lass uns schon deine Titten sehen! Du bist doch sonst nicht so schüchtern!“

Ich sage nichts, sehe nur betreten zu Boden.

„Jetzt hör schon auf!“ Sagt Nico. „Lass sie in Ruhe!“ Doch sein Mut wird sofort mit ein paar Schlägen in die Magengegend bestraft.

„Komm schon Clara“, lockt die Russin jetzt zuckersüß, „meine Jungs wollen auch gerne deine Möpse sehen, hab ich Recht?“

Die beiden Bodyguards nicken eifrig.

Zögernd nehme ich die Hände weg, die mich bis jetzt vor ihren Blicken geschützt haben.

Sie klatscht begeistert in die Hände.

„Sind ihre Titten nicht der Hammer?“ Fragt sie euphorisch in die Runde. „Los, drück die Dinger mal ein bisschen für uns zusammen!“

Ich tue was sie sagt und hebe meine Brüste etwas nach oben, präsentiere sie der ganzen Runde.

„Braves Mädchen“, sagt die Frau. Sie lehnt sich zu mir vor und kneift mir ziemlich grob mit Zeigefinger und Daumen in die Nippel, die sich sofort aufrichten.

„Und jetzt zieh dein Höschen aus!“

Unsicher sehe ich zu Nico, doch als er ansetzt mir zu helfen, wird er sofort wieder von den beiden Muskelprotzen in die Mangel genommen. Um zu verhindern, dass ihm etwas geschieht, schiebe ich vorsichtig mein Höschen runter, bis es zwischen meinen Knien am Boden liegt.

„Die Beine ein bisschen auseinander!“ Fährt mich die Russin an, und lässt gleichzeitig die Peitsche auf meinen nackten Hintern knallen.

„Muss ich dir wirklich jeden Schritt einzeln ansagen?“

„Au!“

Um weiterer Bestrafung zu entgehen rutsche ich die Knie etwas auseinander.

„Los, jetzt lehn dich ein bisschen zurück und zeig uns deine Fotze!“

Diese Frau kennt wirklich keine Gnade! Sie lacht höhnisch, als ich mich nach hinten beuge, und allen meine Spalte präsentiere.

„Bist du feucht?“ Fragt sie. 

„Ich wette du bist es. Du kleine Schlampe bist doch den ganzen Tag über spitz oder?“

Ich sage nichts, vermeide bloß ihr in die Augen zu sehen.

„Ich will dass du dir einen Finger in die Muschi steckst und deinen Saft kostest!“ Kommandiert sie.

„Nein, bitte...“ jammere ich verzweifelt.

Sie packt mich an den Haaren und reißt meinen Kopf zurück.

„Du tust was ich dir sage!“ Fährt sie mich an. „Wenn ich sage steck dir den Finger in die Fotze, dann tust du das! Und wenn ich sage, lass dich von jedem Mann auf diesem Schiff durchficken, dann tust du das auch, verstanden?“

Sie reißt so fest an meinen Haaren dass mir die Tränen kommen.

„Ja.“ Wimmere ich.

„Wie war das?“

„Ja, Herrin,“ sage ich etwas lauter.

Dann schiebe ich meine rechte Hand zwischen meine Beine und reibe über mein Geschlecht. Mit ihrem eisigen Blick verfolgt sie jede Bewegung. Wie ich Zeige- und Mittelfinger in meine Möse stecke und wie ich dann meine Finger ablecke. Ich sehe wie sich ihre Gesichtszüge etwas entspannen. Aufmunternd nickt sie mir zu.

„Gut so. Spiel ein bisschen an dir rum!“

Ich beginne mit der Hand über meinen Kitzler zu reiben, stoße rhytmisch meine Finger in mein Loch. Mein Körper reagiert sofort. Ich spüre, wie sich mein Pulsschlag beschleunigt und wie meine Säfte zu fließen beginnen. Ich wage nicht, den Kopf zu heben. Doch ich weiß, dass mich die Rothaarige und ihre Lakaien beobachten und dass es für Nico und mich besser ist, wenn ihnen die Show gefällt. Also lege ich mich ins Zeug. Ich rubble kräftig meine Perle, klopfe gegen meine Muschi und stöhne immer lauter, während meine Bewegungen wilder und forscher werden. Ich spüre wie es in meinem Unterleib zu kribbeln beginnt, wie mir immer heißer und heißer wird. Verdammt, ich bin so geil!

 

„Hör auf!“ Schreit die Frau und schon spüre ich, wie ihre Peitsche gegen meinen Hintern knallt. „Es geht hier schließlich nicht um dich!“

Sofort stoppe ich meine Bewegung, bleibe artig auf den Knien und warte auf weitere Instruktionen.

„Du möchtest, dass dich jemand vögelt, oder?“

Ich nicke.

„Vielleicht erlaube ich ja, dass dich jemand vögelt. Aber zuerst möchte ich, dass du etwas für mich tust.“

Ich sehe, wie sie sich das enge, kurze Kleid ein Stück weit nach oben schiebt. Unterwäsche trägt sie keine.

„Los, komm her und leck mich!“ Sagt sie.

Zögernd rutsche ich auf allen vieren zu ihr vor. Mein Höschen hängt noch immer zwischen meinen Beinen. Als ich nahe genug bei ihr bin, greift sie nach meinem Haar, und drückt meinen Kopf mit einem groben Griff zwischen ihre Beine. Sie presst mein Gesicht so fest auf ihre Muschi, dass ich keine Luft bekomme.

„Clara!“ Höre ich Nico rufen.

Doch ich kann mich nicht bewegen.

„Clara!“ Ich spüre wie er meine Schulter hält und an mir rüttelt.

„Nico!“

Nochmals zerrt er an mir, dann endlich schaffe ich es, mich umzudrehen. Mein Puls rast, als ich die Augen öffne. Wir sind allein im Zimmer. Keine rothaarige Frau, keine Bodyguards.

„Hast du schlecht geträumt?“ Fragt er.

Ich nicke. Doch eigentlich weiß ich, dass es viel mehr eine böse Vorahnung war.

 

Als ich an Deck vor meinem Frühstücksteller sitze, bringe ich keinen Bissen runter. Zu viele Fragen spuken mir durch den Kopf. Wer ist das rothaarige Mädchen? Was will es von mir?

In Gedanken gehe ich nochmals das Gespräch mit Nico von letzter Nacht durch. Er sagt, meine Freundinnen wären noch hier. Kann das wahr sein? Und wieso sollte mich Sergej belügen was unsere Reiseroute angeht? Misstrauisch mustere ich sein Gesicht. Er sieht entspannt aus, seine blauen Augen funkeln in der Vormittagssonne, als er sich vorlehnt, um ein Stückchen Kuchen zu nehmen.

„Ist alles in Ordung?“ Er zieht die Augenbrauen fragend nach oben.

Schnell nicke ich, lächle und schnappe mir einen Bagel. Er darf auf keinen Fall mitbekommen, was wirklich in mir vor geht. Wenn er wüsste, dass Nico hier ist und dass wir für heute Nacht unseren Abgang geplant haben, würde er augenblicklich eine andere Farbe aufziehen.

„Ist heute nicht ein wunderschöner Tag?“ Sergej deutet auf den blauen Himmel und strahlt dabei mit der Sonne um die Wette. „Vorhin hat ein Matrose gesagt, dass er Delfine gesehen hat. Wenn du möchtest, können wir uns später mit Ferngläsern auf den Aussichtsplatz setzen.“

„Oh ja, das wäre toll“, sage ich und versuche so normal wie möglich zu klingen. Irgendwie muss ich diesen Tag ja überstehen. Und mit Sergej Delfine zu beobachten ist sicher nicht die schlimmste Art und Weise. Es sind nur wenige Stunden. Und wenn es dunkel wird, kann unser Plan losgehen. Nico hat alles genau durchdacht.

 

Als ich von weitem zwei Gestalten auf uns zukommen sehe, stellt es mir langsam die Nackenhaare auf. Ich erkenne sie sofort. Die blonde Frau vom Strand, und die rothaarige Hexe aus meinem Traum. Hoch erhobenen Hauptes schweben sie übers Deck, die eine in einem lang fließenden blau-weißen Kleid, die andere in einen ebenso langen, tief dekolletierten rot-schwarzen Kleid. Die Blondine bleibt vor unserem Tisch stehen.

„Sergej?“ Sagt sie, mit fragendem Unterton, ohne mich auch nur eines Blickes zu würdigen. Wir stehen beide auf.

„Ich muss los“, sagt der Russe an mich gewandt. Entschuldigend lächelt er mich an.

Panik überkommt mich, als er sich mit der Blonden aufmacht zu gehen.

„Nein!“ Will ich schreien. „Lass mich nicht allein mit der Rothaarigen!“ Doch ich sage kein Wort. Nicke nur stumm, und starre in die Leere. Er scheint meinen Missmut trotzdem zu bemerken, denn er dreht sich nochmals zu mir um.

„Es wird nicht lange dauern.“ Sagt er. „Irina zeigt dir inzwischen die tolle Gegenstromanlage.“ Ich sehe aus dem Augenwinkel, wie die Rothaarige genervt die Augen verdreht. Sie hat ganz offensichtlich keine Lust, Babysitter zu spielen. Ich starre Sergej und seiner Begleiterin nach, bis sie im Eingang verschwinden. Selbst, als sie bereits weg sind, wage ich nicht, Irina anzusehen. Sie deutet meine Zurückhaltung fälschlicherweise als Enttäuschung, dass mich Sergej stehen hat lassen.

„Keine Sorge“, sagt sie und grinst, „das ist nur seine zukünftige Ex-Frau Nummer sieben.“

Dann geht sie rüber zum Pool und deutet mir, mit zu kommen.

 

Mit einem unbehaglichen Gefühl im Bauch, folge ich ihr. Sie bleibt am Beckenrand stehen und streift sich mit einer sinnlichen Bewegung das Kleid von den Schultern. Ich staune nicht schlecht, als sie splitternackt vor mir steht. Sie sieht toll aus. Die ellenlangen Beine, der knackige Po, die zarte Taille und die wallende rotbraune Mähne, die sich über ihren Rücken ergießt. Mit einem Lächeln dreht sie sich zu mir um. „Sei nicht schüchtern,“ sagt sie, „Wir sind hier unter uns. Wir sind alle gute Freunde.“

Dann macht sie einen Schritt vor, um ins Wasser zu springen. Erst jetzt fällt mir auf, dass ihr Po, ihr linker Oberschenkel und ihre Seite von roten Striemen übersät sind. Ein Andenken an ihre nächtlichen Spielchen unter Deck? Während ich noch da stehe und überlege, werde ich nass gespritzt.

„Los, komm ins Wasser Clara!“ 

Irina wirkt fröhlich und unbeschwert, wie sie so vor mir im Pool herumplanscht. Ihre eisigen Augen sind etwas weniger kalt als sonst. Außerdem sieht sie wesentlich jünger aus wie das Bild, das ich von ihr im Kopf hatte. Kann ich mich in ihr getäuscht haben? Vielleicht ist sie aus ebenso unerklärlichen Gründen hier, wie ich.

Zögernd lege ich den Seidenkimono ab, dann meinen Bikini. Sie beobachtet jede meiner Bewegungen. Ich spüre ihre Blicke förmlich auf meiner Haut brennen. Wie sie über meine Beine wandern, die Oberschenkel nach oben. Wie sie meine Hüften umschmeicheln, dann endlich mein Geschlecht erhaschen. Wie sie zufrieden weiter streifen, meine Taille umspielen und nach oben schweifen. An meinen Brüsten bleiben sie hängen. Brennen sich ein in mein Fleisch, streifen meinen Nippel und werden immer feuriger. Brennen vor Verlangen. Langsam mache ich ein paar Schritte vor. Stelle mich splitternackt ans Ende des Pools, direkt vor Irina.

„Komm rein.“ Lockt sie. „Komm spielen!“

Ich zeichne mit meinem großen Zeh kleine Ringe ins Wasser. Schaue unsicher zu den beiden Bodyguards, die am anderen Ende des Decks stehen und so tun, als würden sie uns gar nicht sehen. Dann setzte ich mich langsam auf den Beckenrand und lasse meine Beine ins Wasser baumeln. Ich sehe wie Irina untertaucht, ihr langes rotes Haar nass macht. Dann ist sie verschwunden. Als sie wieder auftaucht, steht sie direkt vor mir im Wasser. Genau zwischen meinen Beinen. Sie stützt sich mit ihren zarten Händen auf meinen Oberschenkeln ab, beginnt langsam mich zu streicheln.

 

„Macht dich das an?“ Flüstert sie mit erotischer Stimme.

Ich weiß nicht was ich sagen soll. Also halte ich den Mund. Sie schiebt ihre Finger weiter nach oben, so weit, dass sie fast meine Muschi berührt. Aber nur fast. Ich lehne mich nach hinten, stütze mich auf meine Ellbogen. Irina rutscht weiter nach vorne zwischen meine Beine. Sie lehnt sich über mich, ich spüre ihre festen Brüste und die kleinen Nippel auf meinem Bauch. Ihr feuchte Hand schiebt sich nach oben, gleitet über meine Möpse und verteilt erfrischend kühles Wasser auf meiner erhitzten Haut. Dann greift sie zu. Knetet meine vollen Brüste mit beiden Händen. Gleich darauf spüre ich ihre Zähne. Wie sie sich mir in die Brust bohren und verspielt daran knabbern.

„Au!“ Schreie ich auf, als sie zu fest ankommt. Sie lacht. Dieses Miststück!

Als ich mich vor lehne, drücken sich ihre Lippen auf meine, um mich zu küssen. Sie schmeckt herrlich süß nach Erdbeeren. Ihr Mund ist leicht geöffnet, ich spüre wie sie vorsichtig die Zunge zwischen meine Lippen schiebt, alles erkundet. Dann wird ihr Kuss leidenschaftlicher und wilder. Sie presst ihre Lippen fester auf die meinen, gibt mir das Gefühl, dass sie mich gleich verschlingen wird. Ihre Hand packt mein Haar, zieht mich an sich, so dass ich einen Augenblick lang keine Luft bekomme. Die letzte Szene meines Traumes fällt mir wieder ein.

Ich spüre wieder ihre Hand, die sich zwischen meine Beine schiebt und gekonnt über meine Pussy reibt. Ich keuche vor Erregung, strecke meine Hände nach ihr aus, um auch ihren Körper zu erforschen. Doch sie schiebt meine Hände brüsk zur Seite. Ihre Finger spielen indes neckisch an meiner Klitoris, drängen sich fordernd zwischen die Schamlippen und stoßen dann mit einem Ruck in meine Möse.

Ich stöhne laut auf. Dann sehe ich sie an. Jetzt scheinen ihre Augen wieder wie Eis. Das Lächeln ist von ihren Lippen verschwunden. Sie sieht mich fast böse an, als sie ihre Finger in mich rammt. Immer fester, immer liebloser. Ich kann dennoch nicht aufhören zu keuchen, zu groß ist die Erregung, zu heiß unser sündiges Spiel im gut einsehbaren Swimmingpool. 

Ich lasse mich auf den harten Steinboden zurückfallen. Schließe die Augen und lasse zu, dass sie das mit mir macht, was sie machen will. Ich spüre ihre zweite Hand auf meine Brüste klatschen. Es brennt, aber das ist mir egal. Ich will nur dass sie weitermacht. Dass sie mich weiter fickt mit ihren kleinen Händen. Und das tut sie. Fester und fester stößt sie ihre Finger in mich. Schlägt mich auf die Brüste, auf den Bauch und auf die Muschi. Mein Körper bebt. Ich zittere vor Erregung. Das kleine Miststück weiß genau, wie sie mich anpacken muss. Gleich ist es soweit. Gleich.

 

Da höre ich plötzlich Schritte, direkt hinter mir. Erschrocken reiße ich den Kopf herum. Es ist Sergej. Er ist zurück. In seinen weißen Leinenhosen und dem dunkelblauen Hemd wirkt er sportlich und cool. Doch seine Miene ist versteinert, er sieht verärgert aus. Ich zittere. Nur Irina wirkt keineswegs verunsichert. Ganz im Gegenteil. Sie zieht langsam die Hand aus mir raus, leckt sich genüsslich die Finger und grinst ihn an, die Augen kalt wie Eis.

„Hallo Daddy!“ Sagt sie fröhlich und unbeschwert, wie ein kleines Mädchen.

Daddy? Erschrocken sehe ich sie an.

„Wir spielen gerade ein Spiel“, erklärt sie. „Fick die neue Schlampe von Daddy.“ Sie grinst übers ganze Gesicht. „Willst du mitspielen?“

Er verzieht keine Miene.

„Irina, du gehst augenblicklich in deine Kabine.“ Sagt er so scharf, dass sie zurückweicht. Er ist wütend. Verdammt wütend. Und sie weiß anscheinend ganz genau, dass sie ihn jetzt lieber nicht weiter provozieren sollte.

„Sofort!“ Wiederholt er böse.

Ich sehe wie sie zum Rand rutscht, ihre Sachen packt und wegläuft. Wie versteinert bleibe ich sitzen. Er wird mich bestrafen. Da bin ich mir sicher. Und ich habe keine Ahnung, was mir jetzt blüht.

Sergej steht einen Moment lang nachdenklich da, ehe er sich zu mir runter lehnt. Dann spüre ich seine starken Arme, die sich unter meine Beine schieben, unter meine Schultern. Er hebt mich hoch, als ob ich leicht wäre, wie eine Puppe. Trägt mich ein Stück weiter, bis zu einer der weichen Polsterliegen. Behutsam legt er mich darauf nieder, setzt sich dann neben mich und beginnt mit seiner großen Hand langsam über meinen Oberkörper zu streichen. Er ist in Gedanken versunken, als er kleine Linien auf meinen Bauch malt.

„Clara“, sagt er leise, „süße kleine Clara. Du bekommst wohl nie genug oder? Du meinst, du musst hinter meinem Rücken auch noch mit meiner Tochter vögeln?“ Er schüttelt verächtlich den Kopf. „Ich dachte, ich habe klar gestellt, dass du hier an Bord nur mir gehörst.“

Ich will protestieren. Ihm sagen, dass ich überhaupt niemandem gehöre und dass ich tun und lassen kann was ich will. Aber ich möchte ihn nicht noch mehr verärgern. Seine Finger umkreisen meine Brüste, zeichnen eine imaginäre Acht darum.

 

„Weißt du, vielleicht hat sie Recht“, sagt er und lässt seine Hände tiefer gleiten, bis über meinen Bauchnabel. In einer strengen Linie rutscht sein Zeigefinger weiter nach unten, schneidet über meinen Venushügel, um dann genau an meiner Pussy zu stoppen.

„Ich glaube ich muss dich mehr auslasten,“

Er lehnt sich über mich. Sein Gesicht ist so nah an meinem, dass ich meine Augen schließe. Er wird mich küssen! Ich öffne leicht meine Lippen, warte auf seinen weichen Mund. Doch nichts passiert. Als ich die Augen wieder öffne, hat er sich zurückgelehnt. Hey, was soll das? Hat er nicht eben noch gemeint, er will sich um mich kümmern? 

Er klatscht in die Hände. Ich sehe auf und erblicke die beiden Bodyguards, die von der hinteren Ecke auf uns zukommen. Verdammt, was soll das jetzt? Suchend sehe ich mich nach meinem Bikini um, der wenige Meter von uns am Poolrand liegt. Sergej folgt meinem Blick.

„Den brauchst du nicht“, sagt er entschlossen. Ich drehe mich zur Seite, versuche mich hinter dem Schiffsherren zu verstecken, als seien Lakaien näher kommen. Doch der springt auf, als die beiden vor uns stehen bleiben und macht meine Deckung zunichte.

„Du setzt dich zu Clara“, weist er den Lockenkopf schroff an. Der tut wie befohlen, während der Schwarzhaarige mit verschränkten Armen vor uns stehen bleibt und auf Anweisungen wartet. Sergej grinst mich an. Was hat er nur vor?

Auf einen Fingerzeig von Sergej hin, zieht mich der Typ hoch. Er beginnt mich zu küssen, streichelt zärtlich über meinen Nacken, dann meinen Rücken hinunter. Ich versuche ihn wieder wegzudrücken. Soll das ein Test sein? Will er testen, ob ich ihm treu bin? Und wozu überhaupt, wenn er doch sowieso eine Frau hat? 

Sergej sagt etwas, dass ich nicht verstehe. Der Fremde zerrt mich fester an sich. Presst seine Lippen auf meine und hebt mich auf, so dass ich auf seinem Schoß zu sitzen komme. Ich versuche von ihm wegzurutschen, doch er hält mich fest. Beginnt mich zu betatschen. Schlägt seine Klauen in meinen Po, meine Brüste. Hilfesuchend wende ich mich um nach Sergej.

„Sag ihm er soll aufhören, bitte.“

Doch der grinst nur. 

„Du kannst doch sonst nicht genug bekommen!“

Ich spüre unter meinem Schoß, wie der Mann einen Ständer bekommt. Er hat eine schwarze Hose an, der Stoff ist nicht all zu dick. Sein hartes Teil bohrt sich durch und drückt direkt gegen meine Spalte. Mit seinen Händen umfasst er meine Pobacken, reibt und presst mich fest auf sein Geschlecht. Ich winde mich. Versuche, seine Finger abzuwehren, die überall auf meinem Körper sind. Als ich merke, dass das alles nichts hilft, werde ich kleinlaut.

„Bitte,“ sage ich nochmals an Sergej gewandt, „Bitte stopp das! Ich will nur dich. Ich gehöre nur dir, versprochen!“

Jetzt beginnt Sergej zu lachen.

„Ich glaube du hast da was falsch verstanden, meine Süße. Mit „Du gehörst nur mir“ habe ich nicht gemeint, dass ich der Einzige bin, der dich vögelt. Ich habe nur gemeint, dass ich der Einzige bin, der bestimmt, wer dich vögelt!“

Erschrocken sehe ich ihn an. Ist das jetzt sein Ernst? Will er wirklich, dass ich es hier vor seinen Augen mit seinem Leibwächter treibe? Und das alles, nur um mir eine Lektion zu erteilen?

 

Der Lockenkopf lehnt sich zurück auf die Polsterliege und zieht mich auf ihn drauf. Noch immer weiß ich nicht, welche Reaktion Sergej von mir erwartet. Will er dass ich mich wehre? Um meine Ehre kämpfe? Will er dass ich mich füge und mitmache? Dass ich mich von seinem Muskelprotz durchnehmen lasse, weil er grade Lust hat, mir zu zeigen wer das Sagen hat?

Mein Körper reagiert auf seine eigene Weise. Ich bin mir sicher, dass die schwarze Anzugshose von dem Typen unter mir bereits feucht ist von meinem Saft. Sergej beobachtet ganz genau, wie mich der Typ ein Stück weit von sich hoch schiebt, damit er seine Hose öffnen kann. Lässt er es wirklich drauf ankommen?

Der Mann holt seinen großen, harten Schwanz hervor. Er will mich schon auf sein bestes Stück drauf drücken, als Sergej die Hand hebt um ihn zu stoppen.

Erleichtert atme ich auf, bin dankbar, dass Sergej den dummen Plan im letzten Moment doch noch abblasen möchte. Doch sein Blick macht mir deutlich, dass ich mich zu früh gefreut habe.

„Clara, ich will dass du mich ansiehst, während du gefickt wirst!“

Seine Stimme ist bestimmt, sein Blick kalt und streng.

Ich nicke, auch wenn ich eigentlich schreien möchte. Ihm sagen, dass das bescheuert ist. Dass ich mich nicht auf so erniedrigende Weise von ihm benutzen lasse. Und dass ich überhaupt keine Lust auf seine blöden Machtspielchen habe.

Doch irgendwo ganz tief in mir drinnen weiß ich, dass das nicht wahr ist. Und dass ich genau diese Art der Behandlung brauche, um so richtig in Fahrt zu kommen. Deshalb sehe ich ihm tief in die Augen, während ich mich langsam auf den Schwanz seines Bodyguards gleiten lasse. Ich beiße mir auf die Unterlippe, als er sich in mich hinein schiebt. Ich versuche die Bewegung zu steuern, will verhindern dass er zu schnell und zu weit in mich eindringt. Doch der Mann lässt mir keine Wahl. Er umfasst mit kräftigem Griff meine Hüften und drückt mich ganz fest auf sich drauf. Stößt mir sein Teil in voller Länge in die kleine Pussy. Ich keuche. Verdrehe die Augen, doch sofort ermahnt mich Sergej wieder, seinen Blick zu halten. Ich lasse mich gehen. Gebe mich dem Rhythmus des Fremden hin, der mich auf seinem harten Schwanz auf und ab schiebt. Lasse zu, dass er meine Brüste knetet, kräftig zupackt und mir die Nippel lang zieht, während ich mein Gesicht starr Sergej zugewandt habe. Immer wieder werde ich hoch und nieder geschoben, vor den Augen unserer beiden Zuseher. 

Dann setzt Sergej wieder an etwas zu sagen. Er redet leise und ich verstehe kein Wort. Aber das macht nichts. Seine Anweisungen sind nicht auf mich bezogen. Ich habe nur eines zu tun: Mich ficken lassen, ohne ihn aus den Augen zu verlieren.

 

Diesmal ist es der zweite Bodyguard, der schwarzhaarige, der auf mich zukommt. Er setzt sich hinter mich auf die Stuhllehne, beginnt meinen Nacken zu küssen und umschlingt meinen Oberkörper, während mich sein Kollege weiterhin an seinem Schwanz auf und ab schiebt. Ich spüre Hände auf meinen Brüsten. Langsam heben sie das Gewicht hoch, wiegen meine Oberweite in den großen Pranken hin und her. Dann drückt er etwas fester zu. Ich stöhne auf. Die Hände an meinen Hüften, der dicke Schwanz in meiner Muschi, Sergej der mich ansieht und fasziniert beobachtet, wie mir sein erster Handlanger an die Titten fasst, während ich vom zweiten durchgenommen werde. Ich versuche zu lächeln. Sergej zu zeigen, dass ich Spaß habe an seiner Strafe. Dass er mich nicht einschüchtern kann, oder demütigen, sondern dass er mir im Prinzip einen Gefallen tut. Daran ist er schuld, er ganz alleine!

 

Der Typ unter mir greift nach meinen Schultern. Er zieht mich fest nach vorne, so dass ich auf seiner Brust zu liegen komme. Mein Gesicht ist nach wie vor nach links gedreht, nach links zu Sergej. Ich denke zuerst, der Stellungswechsel war gedacht um den Mitspieler abzuwehren, der sich da so frech in unser Liebesspiel eingebaut hat. Doch dessen Hände, die eben noch auf meinen Brüsten geruht haben, sind nur vorübergehend verschwunden. Ich spüre sie schon kurze Zeit später auf meinem Hintern. Der Mann beginnt, meinen Po zu massieren, während ich vom anderen vor und zurück geschoben werde. Er drückt meine Backen auseinander, umrundet mit seinen Fingern langsam meine Rosette. Sergej lächelt mich geheimnisvoll an. Ich frage mich, ob er schon bereut, dass nicht er selbst unter mir liegt? Obwohl er gut zehn, fünfzehn Jahre älter ist, als die beiden Leibwächter, kann er doch körperlich locker mithalten. So groß ist er, so stark ebenfalls. Und sein Schwanz...

Ich keuche auf, als ich spüre, wie mir der Schwarzhaarige seinen Daumen ins Poloch schiebt. Er drückt ihn mit einem kleinen Ruck rein und zieht ihn dann gleich wieder raus, während mich der andere immer fester und stürmischer mit seinem Schwanz aufspießt. Dann wiederholt er das Spiel.

„Hör auf zu spielen und fick sie endlich“, sagt Sergej, ohne mich aus den Augen zu lassen. Erst verstehe ich nicht, was er meint, doch dann höre ich hinter mir einen Reißverschluss gehen. Er will doch nicht etwa...

 

Noch ehe ich meinen Gedanken zu Ende denken kann, spüre ich wie sich eine zweite Schwanzspitze an mich presst. Genauer gesagt an meinen Hintern. Er drückt sich zwischen meine Backen immer näher an mein Poloch. Mir bricht kalter Schweiß aus. Kann ich das wirklich? Will ich das wirklich? Will ich der Mittelpunkt dieses grausamen Spiels sein? Ich sehe Sergej in die Augen. Hoffe auf sein Mitleid. Hoffe, dass er erkennt, dass er mich nicht teilen will. Doch er sagt nichts. Er beobachtet amüsiert, wie ich mich panisch winde und zu wehren beginne, als mich die beiden Typen in die Zange nehmen. Er lächelt, als er die Verzweiflung in meinem Blick sieht, die Resignation, als ich feststelle, dass ich keine Chance habe gegen die beiden kräftigen Männer. Er genießt es zu sehen, wie ich den Widerstand aufgebe, und mich unterwürfig meinem Schicksal füge.

 

Vor Schreck schreie ich auf, als sich der Ständer des Mannes mit einem Stoß in meinen Hintern bohrt. Ich spüre den schweren Körper des Mannes, wie er sich auf mich drauf lehnt, mich weiter auf seinen Kollegen presst. Mit der Hand nimmt er meinen Kopf, und dreht ihn wieder zu Sergej. Einen Moment lang hatte ich vergessen, ihn anzusehen. Sergej lächelt.

Dann beginnt der Mann über mir sich zu bewegen. Zieht seinen Prügel ein Stück weit aus meinem Po, um gleich nochmals zuzustechen. Wieder schreie ich laut auf. Es ist ungewohnt so ausgefüllt zu sein, der Druck der auf meinem Unterleib lastet, scheint mir unerträglich. Mit jedem Stoß, den der Fremde macht, werde ich auch ein Stück weiter auf den Schwanz in meiner Muschi gedrückt. Der Mann unter mir ist inzwischen etwas ruhiger, er lässt zu, dass sein Kollege mich auf ihm vor und zurückschiebt. Gibt sich der passiven Massage hin, die mein Körper seinem Schwanz bereitet, während ich vom anderen in mein enges Poloch geknallt werde.

Ich versuche mich zu entspannen, lasse meinen Oberkörper ganz auf die muskulöse Brust unter mir fallen. Ohne Widerstand werden die Stöße in meinen Hintern allmählich weniger unangenehm. Ich konzentriere mich darauf, wie meine Pussy und meine Perle über den Schoß des Mannes unter mir gerieben werden. Wie mich jedes Vor und Zurück stimuliert, während zwei Kerle mich mit ihren großen Prügeln gleichzeitig in den Wahnsinn treiben.

Der Typ hinter mir packt mich an den Schultern und zieht meinen Oberkörper nach oben. Ohne den Rhythmus zu ändern, mit dem er in meinen Arsch stößt, umfasst er jetzt mit den Armen meine Schultern, meinen Nacken und meine Brüste. Er zieht mich an den Haaren weit nach hinten und knabbert an meinem Hals, immer darauf bedacht, dass mein Gesicht zu Sergej schaut. Seine Hände umfassen wieder meine Brüste. Ich spüre seine Fingernägel, die sich gierig in meine Haut bohren. Seine Pranken sind so riesig, dass er meine Brüste damit fast vollständig umfassen kann. Ich stöhne laut, während ich den Blick von Sergej halte. Die Lust steht mir ins Gesicht geschrieben, in meinen Augen kann er lesen, wie ich der Erlösung entgegen treibe.

 

„Fester!“ Weist Sergej seinen Leibwächter an. „Ich will dass du sie fertig machst!“

Er verzieht keine Miene. Beobachtet mit einem Lächeln, wie der Schwarzhaarige hinter mir meine Brüste noch eine Spur fester umfasst. Wie sich seine Klauen in mein Fleisch drücken, während er sich ein Stück weit aus mir zurückzieht, um seinen Schwanz nochmals in voller Härte in mich zu rammen. Ich schreie jetzt wieder auf, mehr vor Schreck als vor Schmerz. Doch das ist Sergej zu wenig. Nochmals fährt er seinen Lakaien an, mich härter ranzunehmen.

In meinen lustverschleierten Blick mischt sich Angst. Das gefällt ihm. Sergej scheint es zu genießen, mich zu quälen. Er weiß, dass ich ihnen hilflos ausgeliefert bin. Gefangen, zwischen zwei muskelbepackten Männerkörpern, und noch einem dritten, der über mich verfügen kann, wie er möchte. Er genießt die Macht die er über meinen Körper hat. Die freie Wahl, ob er mir Lust bereiten möchte, oder Schmerz.

Der Schwarzhaarige hinter mir lässt zu, dass ich mich mit den Armen auf seinem Kollegen unter mir abstütze, während er in mich stößt und mich mit seinem harten Schwert aufspießt. Er hält sich an meinen Haaren fest und reißt meinen Kopf immer wieder hoch, wenn ich vergesse, seinem Herrn in die Augen zu sehen. Der Schmerz der meinen Körper durchfährt, mischt sich mit unbeschreiblicher Lust und treibt mich in eine Atmosphäre, die mich alles um mich herum vergessen lässt. Ich schreie, stöhne und keuche dem Höhepunkt entgegen. Falle zitternd und bebend in einen Zustand der Ekstase und explodiere schließlich vor Lust. Sergej beobachtet grinsend, wie ich nicht mehr kann und unter dem schweren Männerkörper zusammenbreche. Wie ich kraftlos nach vorne sinke, und zulasse, dass sein schwarzhaariger Diener in meinen Hintern pumpt, während sich der andere Mann in meine Muschi ergießt. Er lacht zufrieden, als mich die beiden Kerle vollgespritzt und fertig auf der Bank zurück lassen und sich diskret zurückziehen, ohne ein unnötiges Wort zu verlieren. Erst als sie weg sind, setzt er sich zu mir und streichelt mir sanft über den Kopf. Deckt meinen geschundenen Körper mit einer weichen, weißen Decke zu und küsst mich auf die Stirn.

 

Als ich in mein Zimmer komme, wartet bereits ein rotes Schächtelchen auf meinem Bett. Cartier. Ich lasse mich auf die weichen Laken fallen und greife nach dem Schmuckkästchen. Es beinhaltet tropfenförmige Goldohrringe mit funkelnden Saphiren. Ist das Sergejs Art, sich zu entschuldigen? Ich bin zu müde, um die Ohrringe anzuprobieren, deshalb schiebe ich sie auf den Nachttisch.

Erst am späteren Nachmittag melden sich meine Lebensgeister zurück und ich beschließe mir die Zeit bis zum Treffen mit Nico in der Bibliothek zu vertreiben. Also schlüpfe ich in die orange-gelbe Seidentunika, die gestern jemand in mein Zimmer gehängt hat, und gehe eine Ebene nach oben.

Theodor Fontane, Ernest Hemingway, Charles Dickens – die Sammlung beinhaltet viele wichtige Werke der Weltliteratur. Und zu meinem Glück sind einige englischsprachige Originale dabei. Ich ziehe Jane Austens Emma aus dem Regal und mache es mir auf dem ledernen Lesesessel bequem. Richtig konzentrieren kann ich mich allerdings nicht auf das Buch. Vielmehr gehe ich in Gedanken wieder und wieder Nicos Plan durch.

Um Punkt 20 Uhr soll es losgehen. In genau drei Stunden. Nico hat alles durchdacht. Um 20 Uhr soll Sergej einige Gäste, die heute Vormittag angekommen sind, im Speisesaal empfangen. Nico wird heute noch einmal in der Küche stehen und das Essen zubereiten. Doch kurz bevor die Gäste kommen, wird er irgendeinen Grund finden, um hinunter in die Vorratskammer zu gehen. Von dort hat er leichtes Spiel, sich davonzuschleichen um Lilly und Adriana zu befreien. Nachdem nicht ganz klar ist, ob ich beim Abendessen dabei sein soll oder nicht, muss mein Abgang etwas spontaner entschieden werden. Entweder ich kann ganz gemütlich von meinem Zimmer nach draußen spazieren, oder aber ich muss mir einen Vorwand überlegen, um kurz alleine zu sein und abhauen zu können. Dann treffen wir uns jeweils zu zweit bei den beiden Jetskis, die an der vorderen und hinteren Außenseite der Yacht liegen. Der Plan steht. Jetzt kann ich nur noch hoffen, dass alles gut geht.

 

Ich schnappe mir wieder das Buch und lenke mich mit den ersten hundert Seiten ab. Tauche ein in die Geschichte von Emma, die nur zu gerne Amor spielt, und sich in das Liebesleben anderer Leute einmischt. Auch dann, wenn alle anderen eigentlich besser ohne ihre Hilfe beraten wären. Ich muss unwillkürlich an meine eigenen Kuppelversuche denken. An all die misslungenen Verabredungen, zu denen ich seinerzeit Adriana und Chris überredet habe. Immer in der Überzeugung, nur das allerbeste für meine Freundinnen zu wollen. Geklappt hat es freilich nie, mal abgesehen von dem einen oder anderen One Night Stand, der für Adriana dabei rausgeschaut hat.

Ich fahre herum, als ich die Tür ins Schloss fallen höre. Die blonde Frau, Sergejs Ehefrau, ist vor mir aufgetaucht.

„Geh in dein Zimmer und mach dich zurecht!“ Sagt sie, ohne ein Wort des Grußes oder der Erklärung. „Ich habe dir was Passendes zum Anziehen rausgelegt. Um den Rest kümmert sich die Kosmetikerin.“

Ich starre sie verdutzt an.

Sie sieht hübsch aus. Das hellblonde Haar hochgesteckt, die großen blauen Augen mit viel Mascara und Lidschatten betont. Sie ist bestimmt zehn, fünfzehn Jahre älter als ich, aber in ihrem Gesicht kann ich keine einzige Falte finden. 

Sie hebt ihre linke Augenbraue und schnaubt etwas verächtlich, als sie sieht, dass ich mich nicht ohne Weiteres aufmache, um ihrer Anordnung Folge zu leisten.

„Du bist zum Abendessen eingeladen. 20 Uhr.“

Sie dreht sich um und will wieder aus dem Zimmer verschwinden. Doch dieses Mal reagiere ich schneller.

„Warten Sie!“

Überrascht hält sie inne und dreht sich nochmals zu mir um. Wieder sieht sie mich fragend und mit hochgezogenen Augenbrauen an.

„Warum tun Sie das? Warum lassen Sie zu, dass ich hier bei Ihrem Mann bin?“

Ich starre sie an, versuche etwas in ihrem makelloseren Gesicht zu lesen, ihren ausdruckslosen Blick zu deuten.

Sie verzieht die Mundwinkel und lacht verächtlich.

„Ach Schätzchen, denk nicht du seist etwas Besonderes für ihn. Er spielt mit dir und hat seinen Spaß. Er wird dich brechen und dir Stück für Stück deine Selbstachtung nehmen, das Leuchten ausknipsen, das er jetzt so sehr an dir mag. Er wird dich benutzen und dich benutzen lassen, so lange bis du ihm hörig bist, ihm als willenloses Stück Fleisch zu Füßen liegst. Und dann wird er dich einfach wegwerfen und durch ein neueres Modell ersetzen, das genauso glänzt und strahlt wie du es einmal getan hast.“

Ich höre bittere Melancholie in ihrer Stimme mitschwingen. Als sie den Raum verlässt, bin ich mir nicht sicher ob sie tatsächlich von mir gesprochen hat – oder von sich selbst.

 

Um viertel nach sieben stehe ich frisch geduscht vor meinem Kleiderschrank und starre auf das Kleid, das im transparenten Kleidersack vor mir hängt. Es ist goldbeige, bodenlang und aus einem sehr feinen, stretchartigen Material. Oben ist es rund ausgeschnitten und wird von zarten Trägern zusammengehalten. Im Rücken ist es tief dekolletiert und der Rock ist, wie schon beim letzten Kleid, bis weit nach oben geschlitzt. Am Fußboden stehen farblich abgestimmte Stilethos, mit gut zwölf Zentimeter Absätzen. Ich sehe nochmals in die Schubladen, aber natürlich ist mir schon jetzt klar, dass ich auch heute Abend keine Unterwäsche finden werde. Also füge ich mich, lasse das Handtuch fallen und schlüpfe in das Kleid, das mir - wie erwartet - auf den Leib geschneidert ist. Der zarte Stoff schmiegt sich eng an meinen Körper und dehnt sich etwas um meine Rundungen. Es fühlt sich so weich und seidig an, als würde das Kleid eins mit mir. Ich schlüpfe in die hohen Schuhe, und stelle mich dann vor den Spiegel. Als ich mein Abbild sehe, schrecke ich allerdings zurück.

Der Stoff des Kleides ist so dünn, dass alles, wirklich alles, durchgedrückt wird. Meine Hüftknochen, mein Po, meine Nippel. Jedes winzige Detail meines Körpers ist so gut sichtbar, dass ich ebenso gut nackt aus dem Zimmer gehen könnte. Und dass ich keine Unterwäsche trage, ist sowieso auf den ersten Blick ersichtlich.

Die Schamröte steigt mir ins Gesicht, als es an meiner Tür klopft und die Asiatin eintritt, um mich zu stylen. Doch sie sieht professionell über meine freizügige Bekleidung hinweg und beginnt damit, meine Locken in Form zu föhnen und meinem Gesicht etwas Farbe zu verleihen. Als sie fertig ist, betrachte ich mich nochmals im Spiegel. Eine Fremde sieht mir entgegen. Ein kleines Mädchen mit üppigen Engelslocken, stark überschminkten Augen mit unnatürlich langen Wimpern und vollen, rosa schimmernden Lippen.

Ich atme tief durch. Bald ist es vorbei.

 

Um Punkt acht Uhr klopft es an meiner Zimmertür und Sergej kommt höchst persönlich, um mich zum Dinner abzuholen. Ich hänge mich mit dem rechten Arm bei ihm ein, und folge ihm die Stufen nach oben. Dann, als wir fast den Speisesaal erreicht haben, bleibe ich abrupt stehen. Sergej sieht mich überrascht an.

„Ich habe die schönen Ohrringe vergessen,“ sage ich und sehe ihn mit großen Augen an.

Er blickt nervös auf die Uhr, dann auf die Speisesaal-Tür und wieder auf mich. Ich weiß, dass seine Gäste bereits warten.

„Darf ich sie schnell holen? Ich komme sofort nach. Du hast mir so wunderschöne Ohrringe geschenkt, da wäre es eine Schande, sie heute nicht zu tragen.“

Er beißt sich auf die Zunge, scheint einen Moment lang zu zögern. Dann entspannt sich sein Gesicht wieder zu einem Lächeln. 

„Na gut“, sagt er, und lässt meine Hand los. „Aber bitte beeil dich!“

„Natürlich!“

Ich drehe mich um und gehe schnellen Schrittes zurück zu den Stiegen. Teil eins wäre geschafft.

 

Mit den Stilethos in der Hand haste ich die Stufen runter. Statt zu meinem Zimmer abzubiegen, laufe ich weiter in den hinteren Teil des Schiffes, in Richtung des Außendecks, an dem einer der Jetskis bereit steht ins Wasser gelassen zu werden. Schon von weitem sehe ich Adriana am Geländer lehnen. Sie trägt ihr buntes Bikinioberteil und dazu einen langen weißen Rock. Sie hat mir den Rücken zugedreht und sieht hinunter aufs Wasser. Vielleicht redet sie mit Niko, wie sie den Jetski hinunter lassen. Vielleicht ist sie einfach nur froh, dass gleich alles vorbei ist.

„Hallo!“ Sage ich, als ich näher komme. Mein Herz klopft wie wild und ich bin unglaublich froh, meine Freundin endlich wieder zu sehen. Doch Adriana dreht sich nicht um. Sie starrt fest geradeaus aufs Meer.

„Adriana!“ Sage ich nochmals, etwas lauter.

Diesmal reagiert sie. Ich sehe wie in Zeitlupe, wie sie ihre rote Mähne schüttelt und sich langsam zu mir umdreht. Als mich ihr eisiger Blick trifft erstarre ich. Es ist nicht meine Freundin, die da vor mir steht, sondern Irina.

 

„Hast du deine kleine Freundin gesucht?“

Sie klimpert mit den Wimpern.

Noch immer bringe ich kein Wort heraus.

„Ich war so frei und hab sie zurück in ihre Unterkunft gebracht.“

Sie grinst.

„Und du kommst jetzt besser wieder mit nach oben, oder willst du dir unbedingt Ärger einhandeln?“

Irina packt mich am Handgelenk und schleift mich hinter sich her Richtung Stiege. Ich folge ihr ohne Widerspruch, versuche meine Gedanken zu sortieren, während wir nach oben hetzen. Was mach ich jetzt bloß? Was hat sie nur mit Adriana gemacht? Hat sie Lilly und Nico auch erwischt? Mein Puls rast, als sie mich die Stufen hoch zieht, mich über den Gang dirigiert bis ins Esszimmer. Das Mädchen ist stark. Obwohl sie so zierlich gebaut ist, hat Irina wesentlich mehr Kraft als ich. Einen Moment hält sie inne und lässt mich meine Schuhe wieder anziehen. Dann stößt sie das Tor zum Speisesaal auf, und schubst mich hinein. Sergej sieht sie fragend an.

„Clara hatte sich verlaufen. Ich hab sie zurückgebracht.“

Irina zieht die Türen hinter sich zu als sie verschwindet. Ich bleibe wie angewurzelt im Eingangsbereich stehen und starre in die Runde. Sergej sitzt mit etwa fünfzehn anderen Männern an der Tafel, die meisten von ihnen ein Weinglas in der Hand, manche eine volle Gabel. Sie alle halten einen Moment lang inne, um mich anzusehen. Um zu sehen, wer es wagt, so dreist zu stören.

„Los, setz dich zu mir.“

Sergej rückt den leeren Sessel an seiner Seite zurecht, und deutet mir Platz zu nehmen. Ich folge dankbar. Ist er denn gar nicht wütend?

Augenblicklich serviert mir ein Kellner eine Platte mit Meeresfrüchten, und ich nehme ein paar Bissen, während die Männer ihre Unterhaltungen wieder aufnehmen. Wieder verfluche ich die Tatsache, dass ich kein Wort Russisch verstehe. Nach und nach nehmen wir eine leichte Gemüsesuppe, ein saftiges Steak und ein erfrischendes Zitronensorbet zu uns. Bis zum Dessert bin ich bereits so voll, dass ich schweren Herzens auf das weiße Schokoladenmousse mit exotischen Früchten verzichte.

Da sich keiner mit mir unterhält oder sonst irgendwie Notiz von mir zu nehmen scheint, frage ich mich schon, warum ich eigentlich hier bin. Warum ich als einzige Frau hier bin. Sergej sorgt höchst persönlich dafür, dass mein Weinglas niemals leer wird und ermutigt mich, schneller zu trinken. Ich tue es und spüre, wie es allmählich etwas schwummrig um mich wird. Immer wieder lächelt Sergej mir aufmunternd zu. Weiß er denn gar nicht, was vorhin wirklich vorgefallen ist? Weiß er nicht, dass ich zusammen mit meinen Freundinnen fliehen wollte?

 

 

Gleich nach dem Dessert fordert Sergej mich auf, aufzustehen. Er führt mich in die Mitte des Saales. Ich spüre die drei Gläser Wein, die ich getrunken habe und muss mir Mühe geben, mich gerade zu halten. Als leise Musik erklingt, beginnt er mit mir zu tanzen. Zärtlich drückt er mich an sich, und führt mich im Kreis. Ich weiß, dass die anderen bei jeder Drehung gut sehen können, dass ich kein Höschen trage. Und dass ihnen nicht verborgen bleibt, wie sich meine Nippel durch den zarten Stoff bohren ist mir auch klar. Doch es stört mich nicht, denn in Sergejs Armen fühle ich mich geborgen. Er zieht mich fest an sich, während wir im Takt der Musik wippen. Ich spüre seine Hände, die sinnlich über meinen nackten Rücken streicheln und schließlich auf meinen Pobacken zu liegen kommen. Ich lasse zu, dass er meinen Hintern knetet und auch, dass sich seine Hand einfach so, vor all den Männern, zwischen meine Beine schiebt. Nur der zarte Stoff meines Kleides trennt seine Finger von meinem Geschlecht. Ich spüre jede Faser über meine Muschi reiben, als er seine Hand bewegt. Spüre, wie der Stoff über meine Perle geschoben und durch meine Schamlippen gezogen wird. Wie er sich langsam mit meinem Saft vollsaugt und vermutlich für unsere Zuseher gut sichtbare Flecken bekommt.

Sergej wirbelt mich herum, sodass ich nun mit dem Rücken zu ihm stehe und mit dem Gesicht zu den anderen am Tisch. Ich sehe, wie sie uns belustigt zuschauen, als Sergej meine Arme nach oben hebt, und über meinem Kopf zusammen nimmt. Wie er seine Finger über meine Vorderseite wandern lässt und seine Hand langsam über meinen Bauch schiebt, bis nach oben zu meinem Busen. Wie er meine Brüste knetet, und dann meine empfindlichen Knospen zwischen seine Finger nimmt. Wie er sie durch den Stoff hindurch reizt und bearbeitet, bis sie ganz wund sind und sich empört aufrichten.

An meiner Hinterseite spüre ich, wie auch ihn die Lust mehr und mehr einholt. Wie sich sein Prügel immer fester und härter an meinen Po presst und versucht, sich seinen Weg durch die störenden Stofflagen zu bahnen.

 

Die Blicke unserer Zuseher sind neugierig. Manche sehen aufgeregt aus, andere entspannt. Bei einem Mann an der Seite kann ich eine fette Beule in der Hose sehen, die deutlich macht, wie sehr ihn unser kleines Spiel mitfiebern lässt.

Sergejs Hände heben meine Brüste hoch. Obwohl der Stoff des Kleides mehr zeigt als versteckt, scheint ihm das im Augenblick noch zu viel Hindernis zu sein. Er fasst mir von oben ins Dekolleté, und holt meine Brüste ins Freie. Dann streicht er mir die langen Locken hinter den Rücken, damit seine Freunde gute Sicht auf meine Titten haben. Ich spüre die lüsternen Blicke, die sich in mein Fleisch bohren. Sehe die Begierde in den Augen der Mittvierziger und Mittfünfziger, als sie meine festen Brüste erkunden. Wie sie gebannt zusehen, was passiert, immer auf der Lauer, ob sie nicht auch ein Stück vom Kuchen abbekommen können. Ein Stück von mir, von meinem jungen Körper. Ich weiß nicht, was Sergej mit mir vor hat. Ob er mich heute Nacht für sich haben will, oder ob er mich mit seinen Freunden teilen wird. Sergej pustet kalte Luft auf meine erhitzte Haut. Ein kühler Schauer der Erregung läuft mir über den Nacken.

„Du bist so schön.“ Raunt er.

Er knetet meine Brüste, umfasst meine Taille mit seinen großen Händen, und drückt mich ganz fest an sich, sodass ich seinen harten Schwanz deutlich an meinem Po spüren kann.

Dann fasst er nach dem Rock des Kleides. Schiebt seine Hand durch den seitlichen Schlitz bis auf meinen Venushügel und auf meine Pussy. Weil ihm der Stoff noch immer im Weg ist, fasst er grob danach. Mit einem Ruck zerreißt er das schöne Kleid. Ich zucke zusammen. Die Öffnung reicht jetzt bis zu meinem Bauchnabel und legt meinen Unterleib völlig frei.

Ich höre die Männer schwer atmen. Ihre Augen verfolgen Sergejs Hand, die jetzt frech meine Perle neckt. Die sich zwischen die kleinen Schamlippen schiebt und ganz ungeniert vor den Augen unserer Beobachter über meine Spalte reibt. Mein Puls beschleunigt sich.

Sergej küsst meinen Nacken, leckt mit seiner Zunge langsam meinen Hals entlang bis nach vorne zu meinem Dekolleté.

„Du gehörst mir,“ flüstert er.

Ein heißer Schauer jagt durch meinen Körper. Dann schiebt er mir seinen ersten Finger in die Muschi. Ich stöhne auf. Auch wenn ich Sergej hinter mir nicht sehen kann, spüre ich, dass er lächelt. Sein zweiter und dritter Finger folgen. Ich keuche. Flink zieht er seine Finger aus mir raus, um sie gleich nochmals im engen Loch zu versenken. Dabei drückt sich sein Handballen genau auf meinen Kitzler. Verdammt ist das scharf! Er wiederholt das Spiel solange, bis ich fast explodiere. Fast. Denn kurz bevor ich kommen kann, stoppt er seine Bewegung. 

Nein! Bitte mach weiter! Flehend drücke ich mein Geschlecht an seine Hand, hoffe dass ihm das reicht als Aufforderung mich nochmals anzufassen. Doch seine Finger bewegen sich nicht mehr.

„Ich möchte dass du etwas für mich tust!“

Sein Mund ist so nahe an meinem Ohr, dass ich seine Atemzüge spüren kann.

Er nimmt seine Hand von meiner Pussy und legt sie auf meine Schultern. Dann dreht er mich, bis ich ihn wieder ansehe. Noch ehe ich etwas sagen kann, drücken mich seine Hände nach unten. Ich gehe vor ihm auf die Knie. Zufrieden tätschelt er mir den Kopf. Dann öffnet er seinen Reißverschluss.

 

Mir wird schwindelig. Es ist erniedrigend, so vor ihm am Boden zu knien. In der Mitte des Raumes, vor unseren Zusehern. Zu knien und zu warten, meinen Körper anzubieten, meine Muschi, meinen Hintern, meinen Mund. Mich zur Verfügung zu stellen und mich benutzen zu lassen. Aber da ist noch ein anderes, stärkeres Gefühl. Irgendwo weiter unten in meinem Körper, spüre ich ein wohliges Kribbeln. Und dieses Kribbeln ist so stark, dass ich fast automatisch den Mund öffne, als ich seinen großen, harten Schwanz vor meinem Gesicht sehe.

Doch Sergej steckt mir sein Teil nicht zwischen die Lippen. Er greift nach etwas, das er hinten in seiner Tasche hat. Ein schwarzer Seidenschal. Zärtlich streichelt er mir noch einmal übers Haar, dann legt er mir den Schal über die Augen und lässt mich im Dunkel zurück. Was hat er bloß vor? Artig bleibe ich auf den Knien, lege die Hände auf meine Oberschenkel und halte den Mund leicht geöffnet, für den Fall, dass ich jetzt doch gleich seinen Schwanz lutschen soll. Dieses Mal lässt er auch gar nicht lange auf sich warten. Er drängt seine Eichel an meine Lippen und ich beginne vorsichtig daran zu lecken und zu saugen. Ganz langsam lasse ich meine Zunge über den Schaft gleiten, erkunde jeden Millimeter seiner gewaltigen Erektion. Dann presse ich meine Lippen wieder auf die Spitze, hauche einen zarten Kuss auf seine Eichel und koste vom Tropfen seiner Lust. Wie erwartet drängt sich mir sein bestes Stück jetzt ungeduldig entgegen. Schiebt sich in meinen halbgeöffneten Mund und versucht weiter nach hinten zu stoßen. Ich presse meine Lippen zusammen. Ganz so leicht will ich es ihm nicht machen. Ich lasse ihn um jeden Zentimeter kämpfen, mache immer gerade so weit auf, dass er ein kleines Stückchen voran kommt. Sein Schwanz wird härter und fester, sein Drängen immer ungeduldiger. Als ich endlich erlaube, dass er mir die volle Länge in den Rachen schiebt, ist sein gewaltiger Prügel hart wie Stein. Ich höre ihn aufstöhnen, als ich wieder die Lippen zusammenpresse um ihn zu massieren. Dass er erregt ist, macht auch mich an. Ich spüre, wie mein Puls schneller wird und wie es langsam wieder feucht wird zwischen meinen Beinen. Gierig sauge ich an seinem Schwanz. Schiebe meinen Mund daran auf und ab und lasse zu, dass er mir immer fester in die Kehle stößt. Sergejs Hand fasst nach meinem Haar. Eine Spur zu grob packt er mich am Schopf, um meine Bewegungen steuern zu können. Ich höre ihn keuchen, immer lauter, immer schneller. Ich frage mich, ob er selbst die Augen offen hat. Ob er seine Gäste ansieht, während er sich von mir den Schwanz lutschen lässt?

Ich spüre wie sein Glied in mir zu zucken beginnt. Gleich ist er soweit, gleich kommt er. Ich frage mich gerade, ob er mir wohl in den Mund spritzen wird, da ist es auch schon soweit. Mit einem kräftigen Ruck presst er mein Gesicht in seinen Schoß. Drückt mir seinen Prügel so weit in den Mund, dass ich den Würgreflex nur noch knapp unterdrücken kann. Und dann spüre ich, wie er sich in mir ergießt. Wie er mir seinen Saft tief in den Rachen spritzt. Mein Unterleib kribbelt, mir ist heiß und kalt zugleich vor lauter Lust. Ich hoffe im Stillen, dass er noch nicht mit mir fertig ist. Dass er mich nimmt und vögelt, bis mir Hören und Sehen vergeht. Aber vielleicht ist das auch die Strafe, dass er mich jetzt heiß und unbefriedigt hier zurücklässt. Vielleicht ist das die Strafe für meinen Fluchtversuch vorhin?

 

Sergej hält noch einen Augenblick lang meinen Kopf fest. Erst als er sicher ist, dass ich auch wirklich jedes Tröpfchen brav geschluckt habe, lässt er mich langsam los. Ich warte darauf, dass er mir die Augenbinde wieder abnimmt, doch nichts dergleichen passiert. Ich höre Schritte, spüre, dass Sergej von mir weggeht. Einen Augenblick lang ist es still, dann wieder Schritte zu mir zurück.

„Clara, Clara... meine süße, kleine Clara.“ 

Er tätschelt mir sachte den Kopf, legt seine Hände auf meine Schultern.

„Du kannst unglaublich gut blasen, meine Kleine. Lutscht meinen Schwanz, als wären deine schönen Lippen nur dazu gemacht worden.“

Langsam lässt er seine Hände nach vorne über mein Dekolleté wandern. Fasst nach den Brüsten, und drückt sie fest mit seinen Händen.

„Und deine Titten sind echt der Wahnsinn.“

Ein heißer Schauer schießt durch meinen Körper, während er mein Fleisch knetet. Ich schnappe nach Luft. Sergej lässt seine Hände seitlich über meine Arme wandern. Streichelt von den Schultern abwärts bis er meine Gelenke umfasst. Ich lasse zu, dass er meine Hände nach oben hebt, und über meinem Kopf zusammennimmt.

„Meine wunderschöne Clara... ich dachte wirklich du wärst etwas Besonderes.“

Er haucht mir einen Kuss auf die Stirn.

Moment mal, wieso „dachte“? Wieso Vergangenheitsform? Noch ehe ich begreife, was los ist, lässt Sergej etwas Hartes um meine Handgelenke zusammen schnappen. Mit einem Ruck reißt es mich auf die Beine. Meine Arme werden so weit in die Luft gezerrt, dass ich mich strecken muss, um mit den Füßen den Bodenkontakt zu behalten.

„Schade, dass du mich so enttäuscht hast.“ Sagt Sergej und ich spüre, dass er um mich herum geht. 

Verdammt, er weiß es! Er weiß alles!

„Schade, dass du nicht mehr wert bist, als all die anderen kleinen Nutten, die ich gefickt habe!“

Er packt mein rechtes Bein und zerrt es zur Seite. Ich versuche mich zu wehren, ihn abzuschütteln, aber ich habe keine Chance gegen seine Kraft. Mit einem Ruck hat er mein Bein da, wo er es haben will und macht es schon im nächsten Moment mit einem Seil am Boden fest.

Was hat er nur vor? Was wird er jetzt zur Strafe mit mir anstellen?

„Bitte Sergej, hör auf. Bitte! Du machst mir Angst!“ Flehe ich jetzt.

Doch er reagiert nicht. Stattdessen schnappt er sich meinen zweiten Fuß und zerrt ihn auf die andere Seite. Er zieht ihn soweit nach außen, dass ich die Beine ordentlich spreizen muss. Gleichzeitig zwingen mich meine Handfesseln mit dem Oberkörper gerade zu bleiben.

„Ich hätte dir alles geben können. Luxus, Kultur, ein schönes Leben. Doch du musst herumschnüffeln und alles kaputt machen! Fällst mir so derart in den Rücken. Ich bin wirklich enttäuscht von dir Clara. Schade um deinen schönen Körper!“

 

Ich höre Sergej weggehen. Was zum Teufel hat er mit mir vor? Ist das eines seiner merkwürdigen Spielchen? Wird er mir weh tun? Schön langsam bekomme ich Panik. Ich spüre Sergej wieder näher kommen. Bemerke, wie er hinter mir stehen bleibt. Gleich darauf spüre ich etwas kühles, metallisches an meinem Po.

Oh mein Gott, ist das ein Messer?

Seine Hand klatscht auf meinen Hintern.

„Schade... wirklich zu schade um dich!“

Das Metall schiebt sich von hinten zwischen meine Beine. Streift meine Schamlippen und verfehlt den Kitzler nur ganz knapp. Ich warte darauf, dass er mich schneidet, mich verletzt. Doch es tut nicht weh. Er berührt mich nur mit dem stumpfen Teil der Klinge. Noch. Ich halte die Luft an, hoffe dass er nicht bemerkt wie ich zittere vor Angst. Da zieht er das kalte Messer wieder nach hinten durch meine Pobacken durch. Ich höre ein Ratsch-Geräusch. Er hat den hinteren Teil meines Kleides aufgeschnitten, und reißt den zarten Stoff mit seinen Händen auseinander. Ich spüre förmlich die frische Luft über meinen Po streichen.

Dann sind seine Hände wieder an meiner Vorderseite. Prüfen noch einmal, ob die Brüste auch schön im Freien liegen, ob die Nippel hart und fest genug sind.

 

„Ihr Körper ist ein Traum.“

Höre ich ihn laut sagen, offenbar an seine Gäste gewandt. Da er Englisch spricht, will er aber anscheinend, dass ich zuhöre.

„Sie gehört jetzt euch.“

Seine Stimme klingt bestimmt und fest. Trotzdem höre ich eine Spur Melancholie mitschwingen.

„Ihr könnt mit ihr machen, was ihr wollt. Ihr könnt ihre Löcher benutzen, wenn ihr möchtet. Ihr könnt sie lutschen lassen oder ihr könnt ihre enge, kleine Fotze ausfüllen. Ihr süßer, knackiger Arsch gehört ebenfalls euch.“

Noch einmal klatscht seine Hand auf meinen Hintern.

„Fickt sie durch, solange ihr Spaß daran habt. Die kleine Schlampe hält einiges aus!“

Ich höre etwas rasseln und klopfen.

„Etwas Spielzeug lasse ich euch ebenfalls da.“

 

Mein Herz rast. Kann das wirklich wahr sein? Was werden die bloß mit mir anstellen? Mir bricht kalter Schweiß aus.

Dann höre ich wieder etwas klirren. Ein paar Männer sprechen Russisch, sie reden schnell und wild durcheinander. Ich höre Sessel rücken, jemanden aufstehen. Kommt jetzt jemand zu mir her? Mein Herz schlägt bis zum Hals.

„Sergej!“ Ruft jemand.

Ich höre Schritte. Jemand ruft einen anderen Namen. Dann wieder ein lauter Knall.

Verdammt, was ist hier los? Wieder Sesselrücken, Stimmengewirr. Ich schüttle meinen Kopf, versuche die Augenbinde irgendwie runter zu bekommen, um zu sehen was da los ist. Der ganze Raum, alles um mich herum scheint im Chaos zu versinken.

Der Seidenschal sitzt recht fest, er hält meinen Versuchen ihn abzuschütteln stand. Ich muss mich damit abfinden, nicht mitzubekommen, was um mich passiert. Ich warte zitternd darauf, dass mich jemand packt. Dass mir jemand weh tut. Doch nichts dergleichen passiert. Der Krach um mich herum bleibt eine Zeit lang aufrecht. Immer wieder höre ich die Männer sprechen, sich gegenseitig rufen, laut schreien. Dazwischen merkwürdiges Röcheln und Geräusche von umfallenden Gegenständen. Das geht eine ganze Weile dahin, bis es allmählich ruhiger wird. Was geht da bloß vor sich?

Jetzt höre ich nur noch vereinzelt Stimmen. Ein leises Jammern, heiseres Stöhnen von der anderen Seite des Zimmers. Dann die Tür. Ich höre jemanden näher kommen. Schnelle, bestimmte Schritte. Sie kommen direkt auf mich zu. Ich zucke zusammen, als mich eine Hand am Arm berührt.

„Bitte tu mir nichts,“ flüstere ich leise.

„Shhhh.“ Höre ich eine beruhigende, vertraute Stimme, während die Fesseln um meine Handgelenke gelockert werden. Dann nimmt mir endlich jemand die Augenbinde ab.

 

Als ich sehe was passiert ist, ist mein erster Impuls laut zu schreien. Die fremde Hand auf meinem Mund hindert mich im letzten Augenblick daran. Am Tisch, auf den Sesseln, am Boden – überall liegen reglose Männerkörper. Fünfzehn Männer, die eben noch frisch fröhlich gegessen und getrunken haben. Keiner von ihnen bewegt sich mehr. Kein einziger.

Suchend wandert mein Blick durchs Zimmer, so lange bis ich ihn sehe. Sergej. Er sitzt am Stuhl in der Ecke, sein Kopf liegt am Tisch. Ein zweiter Mann lehnt auf ihm drauf.

Es dauert einen Moment, bis mich der Schock soweit los lässt, dass ich meinen Kopf drehen kann.

 

Nico steht vor mir, er zögert einen Moment, dann nimmt er langsam seine Hand von meinem Mund.

„Was ist hier passiert?“ Flüstere ich.

„Das Essen.“ Sagt er leise.

„Du hast sie vergiftet? Du hast sie getötet?“

Ich starre ihn mit ungläubigen Augen an. 

Er streichelt mir übers Gesicht.

„Aber nein, natürlich nicht. Schließlich hättest du ja auch was von dem Gift essen können. Ich hab sie nur eine Weile schlafen geschickt.“

Das Schokoladenmousse! Es kann nur das Dessert gewesen sein!

„Woher hast du das...“

Er unterbricht mich, noch ehe ich meine Frage aussprechen kann.

„Du glaubst nicht, was diese Typen so alles in ihrer Schiffsapotheke haben!“

Dann bückt er sich, um meine Beine loszubinden.

„Reden wir später. Wir haben nicht lange Zeit, bis sie aufwachen. Und die zwei Bodyguards kommen bestimmt bald nachsehen. Wir müssen jetzt schnell zu Lilly und Adrianna und dann verschwinden wir hier!“

Ich lasse zu, dass Nico meine Hand schnappt und mich hinter sich her zieht. Raus aus dem Speisesaal, runter vom oberen Deck, runter von diesem verfluchten Schiff. Ich will nur noch eines: endlich nach Hause.
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